Reinkarnation

von Gregor Simon
Als ich aufstehe fühle ich die Müdigkeit der letzten vierzehn Stunden in mir. Es ist viertel nach fünf und bereits dunkel. Ich höre den Anrufbeantworter ab. Nach einem schrillen Pfeifton gratulieren mir einige Kollegen zu meinem Geburtstag. Ich hasse es an Weihnachten Geburtstag zu haben. Man bekommt nicht nur weniger Geschenke, sondern hat auch irgendwann einmal das Gefühl, die lange ersehnte Wiedergeburt von Jesus Christus zu sein. Da stehe ich nun in meinem blau-weiß gestreiften Pyjama, um die Welt zu erretten. Das erklärt auch mein ganzes Unglück. Ich leide für die Welt, die mich gekreuzigt sehen möchte. Albern.
Ich schalte den Fernseher an. Zum Glück habe ich nicht die Seifenopern verpasst. Die meisten Leute verstehen gar nicht die Bedeutung dieser Sendungen. Wenn sie wüssten, wie viele nur noch deshalb leben, weil sie wissen wollen, ob Heiner Erika heiratet, ob Patrick wirklich schwul ist und ob Reiner wieder aus dem Koma erwacht. Dabei ist es so tragisch, denn die Darsteller kennen ihre Drehbuchautoren. Sie müssen mitansehen, wie sie immer unbedeutender werden und ihre Fanpost inzwischen alleine beantworten können. Dann lassen sie sich herausschreiben. Sie werden erschossen, essen etwas Falsches oder wachen einfach nicht mehr aus dem Koma auf. Ich habe mir früher immer vorgestellt, wie es wäre plötzlich durch einen Autounfall ums Leben zu kommen. Ich habe mir sogar meine eigene Grabrede geschrieben: "Sein unglücklicher Tod vervollkommnete seinen Ruf und wurde unseren Erwartungen gerecht. Selbst die Allergiker unter uns werden sich noch an ihn erinnern, wenn er längst zu Staub zerfallen ist." Die Vorstellung war schön, wenigstens einmal im Mittelpunkt zu stehen und irgendwie gefällt mir der Gedanke für die Menschheit gekreuzigt zu werden, obwohl oder gerade weil sie es nicht verdient hat.
Gelegentlich denke ich auch, dass ich verrückt bin. Gerade wegen der Reinkarnation. Neulich habe ich mir sogar vorgestellt, wie es wäre einer dieser Silberfische zu sein, die im meinem Bad herumflitzen. Ich weiß nicht viel über Silberfische, nur dass sie klein und silbrig sind, und dass es sie schon lange gibt und noch lange geben wird. Die Silberfische wissen wahrscheinlich nicht einmal das. Ganz schön wäre es so als Silberfisch. Den ganzen Tag über die Fliesen im Bad zu flitzen, ohne zu wissen wer oder was man ist. Man könnte meinen, Silberfische seien eklig. Doch das denken die Silberfische bestimmt auch von uns. Was für hässliche riesige fleischige Säugetiere, die da immer durch unser Bad herumflitzen, denken sie. Aber eigentlich können Silberfische gar nicht so eklig sein, denn ich habe noch nie etwas über Silberfische mit Waschzwang gehört. Sie sind höchstens eitel. Schließlich verbringen sie meiste Zeit im Bad. Ich frage mich, ob Silberfische auch eine Religion haben. Gott erschuf den Silberfisch nach seinem Abbild. Könnte ich mir gut vorstellen, einen riesigen Silberfischgott. So flitzen die kleinen Silberfische über die Fliesen, um ihrem Schöpfer zu dienen. Jesus würde als Silberfisch wiedergeboren und von einem großen Schweißfuß zerquetscht werden. 
Ja, das Leben ist schon gemein. Hätte ich es gekauft, so würde ich den Kaufvertrag wegen arglistiger Täuschung anfechten. "He, mir hat keiner gesagt, dass das Leben nicht wie in der Werbung ist.", und Gott würde antworten: "Tja, mein Lieber, du hast wohl nicht das Kleingedruckte gelesen." Ich säße auf der Straße und wüsste nicht wohin mit meinem Leben. Vermutlich würde ich es nicht einmal im Secondhand-Laden loswerden. Ich bekäme keine Wohnung, weil die Vermieter sagen würden: "Tut uns leid, aber Leben und Haustiere sind nicht erwünscht." So bliebe mir nichts anderes übrig, als mein Leben an einen Baum auf einem Autobahnrastplatz zu binden, und zu hoffen, dass es in ein gutes Heim kommt. Bei diesen Gedanken wird es so ruhig im Raum, dass mich der Gong der Nachrichten beinahe vom Sessel holt.
Wie jeden Abend begrüßt mich die Sprecherin freundlich mit: "Guten Abend, meine Damen und Herren." "Sehr aufmerksam von Ihnen.", sage ich und grüße zurück. Das ist immer das schönste an den Nachrichten. Diese freundliche Begrüßung macht mich glücklich. Den Rest kann man eigentlich vergessen. Manche Menschen mag es glücklich machen, nicht dieses verhungerte Kind zu sein, das in Großaufnahme gezeigt wird. Der Kameramann wird sich noch damit rühmen, dass er die Fliegen vertrieben habe. Manche Menschen mag es glücklich machen, nicht an Bord dieser abgestürzten 747 gewesen zu sein. Aber ich will nicht dafür dankbar sein, dass es mir besser geht. Ich will dafür dankbar sein, dass es mir gut geht, und Glück ist sehr subjektiv. Kann man zu einem abgetriebenen Kind sagen: "Glück gehabt. Du hättest doch nur Scheiße gebaut.", oder ist es Glück gerade noch rechtzeitig die Überdosis Schlaftabletten aus dem Magen gepumpt zu bekommen? Die Nachrichten zeigen einem wie schlecht die Welt da draußen ist, als wäre die Welt da drinnen besser. Das Paradoxe ist, dass die Neuigkeiten immer von schönen Menschen vorgetragen werden. Aber es ist eben doch nur Fernsehen. Die Nachrichtensprecherin wünscht mir ein frohes Fest. Schön, dass sie an meinen Geburtstag gedacht hat.
Ja, da bin ich nun schon wieder älter geworden. Das Schlimmste am Altern ist, dass man den Unterschied zwischen Träumen und Wünschen erkennt. Immer mehr Wünsche werden zu Träumen, bis man selbst die verliert, und man der Realität ins Auge blicken muss. Wenn man schließlich erkennt, dass man nicht Jesus Christus oder Napoleon war, sondern nur ein Torfkopf, der wieder zu Torf wird, und man sagt sich, dass man besser zur Erde gewesen wäre, wenn man gewusst hätte, dass man auch einmal Erde war und wieder Erde wird. Doch der Erde ist das alles scheißegal.
Mir ist auch alles egal. Vor allem die Optimisten sind mir egal. Diese Dauergrinser mit ihren Kopf-hoch-Parolen und We-are-the-champions-Gesängen. Ich habe keine Ahnung warum sie sich ihr Leben unnötig schwer machen. Es muss doch schon sehr niederschmetternd sein, sich nach jedem Kopf-hoch eine Platzwunde zu holen. Wenn man sich dann einen von diesen Optimisten an den blutigen Haaren schnappt und ihn fragt: "Kennst Du eigentlich das Gefühl von Schwefelsäure schlechterer Qualität langsam innerlich zerfressen zu werden? Ist Dir bewusst, dass alles was uns etwas bedeutet vergänglich und unwiederbringlich ist, und wie unbedeutend das Dasein aller Dinge ist? Weißt Du, dass ein Jahr Glück nichts ist im Vergleich zu einem Leben voller Angst, Schmerz und Erniedrigung?" Der Optimist meint dann bloß: "Ja, jeden Tag!", und tanzt lachend auf einem Bein in den Sonnenuntergang. Aber es muss auch Menschen mit genetischem Defekt geben. Wen sollten wir sonst bemitleiden, außer uns selbst?
Wenn man so nachdenkt könnte man sich fragen, warum man eigentlich noch so am Leben hängt. Nun, die Antwort ist einfach: gute Marketingstrategie. Anscheinend haben sich die Optimisten in den Kopf gesetzt, jedem zu zeigen wie schön Masochismus sein kann. Ihr eindrucksvollstes Mittel sind dazu die Medien. Schaut man sich einen Film an, so läuft doch immer alles auf das gleiche hinaus. Der Protagonist, ein vollkommen vertrottelter Idiot, mit dem sich jeder Zuschauer identifizieren kann, muss sich in den schwierigsten Situationen zurecht finden, bekommt einen Spitzenjob, wird steinreich und heiratet ein intelligentes Supermodel, das ihn abgöttisch liebt, und zwar nicht wegen des Geldes, sondern wegen seines einzigartig vertrottelten Charakters. Der Zuschauer fragt sich unterdessen, warum er immer noch in seinem mit Bier befleckten Jogginganzug vor dem Fernseher sitzt und Heidi Klum noch nicht angerufen hat. Er wird nie begreifen, dass die große Vorstellung des Lebens nur die Vorstellung ist, vielleicht irgendwann eventuell irgendetwas möglicherweise zu erreichen, um es dann mit Sicherheit zu verlieren. 
Ich suche währenddessen nach dem Sinn, als würden mir die fünf Sinne, die Intuition und der Sinn für Sicherheit im Straßenverkehr nicht genügen. Was wäre eigentlich, wenn ich tatsächlich einen Sinn finden würde. Mein ganzes Weltbild wäre zerstört. Wie könnte ich ein Leben verurteilen, wenn es wirklich einen Grund dafür gibt. Zweckorientierte Schöpfung, die Revolution in der christlichen Lehre. Bisher gab es nur die zweckorientierte Kreuzigung. Die Optimisten hätten recht gehabt und würden sich vor Freude den Kopf stoßen. Um so tragischer wäre es, dass man ein sinnvolles Leben nicht halten kann, und erst die Angst davor, dem Sinn seines Lebens nicht gerecht werden zu können. Ist es nun angenehmer, unsinnig und bedeutungslos zu sein oder unter dem ständigen Druck zu stehen, sinngemäß handeln zu müssen? Wie auch immer man es sieht, die Silberfische sind besser dran.
Das macht mich müde und es sind nur noch wenige Monate bis Ostern. Die Zeit der Auferstehung. Bunte Optimisten malen weiße Eier an, wissenschaftliche Mitarbeiter machen Spaziergänge, um das Volk zu beneiden und die Silberfische machen Frühjahrsputz. In Afrika verhungern ein paar Kinder oder werden von abstürzenden 747 erschlagen, was von attraktiven Nachrichtensprecherinnen präsentiert wird. Ein paar Darsteller werden aus Seifenopern geschrieben, woraufhin sie entweder zur New Yorker Schauspielschule wechseln, um ihre gesparten Gagen dafür auszugeben, sich wie ein Silberfisch zu fühlen, oder VIVA-Moderator werden, was letztlich der Höhepunkt ihrer Karriere bleiben wird. Ich verliere meinen Sinn für die Sicherheit im Straßenverkehr und komme auf der A6 bei einem Autounfall um das Leben, das ich kurz zuvor an eine in der Nähe gelegene Autobahnraststätte gebunden habe. Daraufhin halte ich meine Grabrede, heirate Heidi Klum, singe We-are-the-champions mit einem biertrinkenden Jogginghosenträger, der mich schließlich mit seinem Schweißfuß zerquetscht und ein weiteres Evangelium schreibt. Gute Nacht.
